Zeitschrift: DrogenMagazin : Zeitschrift fir Suchtfragen
Herausgeber: Verein DrogenMagazin

Band: 21 (1995)

Heft: 4

Artikel: Bis 800 Heroinplatze

Autor: Hafen, Martin

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-801182

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 12.03.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-801182
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

v

weist sich ganz im Gegensatz zu der
Dimonisierung in der Offentlichkeit
als ausser seiner grossen Suchtpotenz
relativ ungefdhrliche, nebenwirkungs-
freie Substanz. Wir kénnen schon heute
sagen, dass Abstinenz fiir eine gute so-
ziale Integration nicht Bedingung sein
muss. Einige unserer Teilnehmerinnen
und Teilnehmer iiben ohne Beeintrich-
tigung (ausser durch die rigiden Abga-
bebedingungen) differenzierte Tétig-
keiten an Arbeitspldtzen auf dem freien
Arbeitsmarkt aus. Umgekehrt ist aber
soziale Integration eine wesentliche,
eine gute Voraussetzung, den Schritt
zur Abstinenz zu vollziehen. Dieser
kann mit einem konkreten Ziel vor Au-
gen eben wesentlich leichter fallen, als
aus einer Scherbenhaufen-Situation auf
der Gasse. Und eine weitere, wesentli-
che Voraussetzung wird dann ebenfalls
erfiillt sein: Viele unserer Teilnehmer
und Teilnehmerinnen, die, wiren sie
noch in der Szene, lidngst tot wéren,
werden dann noch am Leben sein.

In diesem Sinne ist klar: die Palette der
Hilfsangebote an Drogenkonsumieren-
de muss durch die Moglichkeit, Heroin
legal zu verschreiben, erweitert wer-
den. Dazu muss der Konsum entkrimi-
nalisiert und Heroin wieder als Heil-
mittel zugelassen werden. Und die
Abgabemodalititen miissen dahinge-
hend gedndert werden, dass in Stufen-
programmen Rezepte an die Abhiingi-
gen abgegeben werden konnen, mit
denen sie ihren Stoff fiir eine bestimm-
te Zeit in der Apotheke beziehen kén-
nen. Gleichzeitig muss jedoch sicher-
gestellt werden, dass alle, die dies
wiinschen, professionelle und umfas-
sende psychosoziale Betreuung in An-
spruch nehmen konnen.

Kontaktadresse:

Dr. med. Gianni Zarotti

Projektarzt Lifeline

Sozialamt der Stadt Ziirich, Amtshaus
Helvetiaplatz, 8004 Ziirich

DESORRSEES

Bis 800 Heromplaitze

Seit dem Beginn der
Versuche mit einer
arztlich kontrollierten
Drogenabgabe bewer-
ben sich immer mehr
Orte und Kantone fiir
eine Teillnahme.
‘Aufgrund der grossen
Nachfrage beschloss
der Bundesrat eine
letzte Ausweitung auf
maximal

800 Heroinplatze.

VON MARTIN HAFEN

Laut Bundesritin Ruth Dreifuss sei nicht
das Begehren von Kantonen und Ge-
meinden der Grund fiir die neuerliche
Ausweitung der Versuche; vielmehr
stiinden die wissenschaftliche Fragestel-
lung und die Qualitét der einzelnen Pro-
jekte im Vordergrund. Obwohl alle neu-
en Heroinpldtze fiir neu angemeldete
Projekte reserviert seien, werde eine
strenge Selektion unumgénglich sein,
seien doch bis Mitte Mai Anmeldungen
fiir insgesamt 453 Plitze eingegangen.

Auch Zug zieht mit

Der Kanton Zug, der schon geraume
Zeit als potentieller Teilnehmer an den
Drogenabgabeversuchen feststeht, wird
nun definitiv am nationalen Substituti-
onsprojekt teilnehmen. Diesen Ent-
scheid fillte der Kantonsrat mit 50:13
Stimmen und unterstiitzte damit den
entsprechenden Antrag der Regierung.
Wihrend die kantonale SVP mit ihren
drei Delegierten geschlossen gegen die

Vorlage stimmte, traten die FDP und
die linken Parteien einmiitig fiir die
Versuche ein. Gespalten war lediglich
die CVP, deren Nein-Stimmende zwei-
felten, ob die veranschlagten Kosten
von 480 000 Franken ausreichen wiir-
den. Bei den GegnerInnen der Vorlage
wurde geargwohnt, dass die Kosten nur
so tief kalkuliert worden seien, damit
die Grenze von 500 000 Franken nicht
iiberschritten wiirde, ab welcher ein Re-
ferendum moglich gewesen wire. Eine
letzte Gefdhrdung entsteht den Zuger
Gesuchen aus der SVP-Initiative «Fiir
eine abstinenzorientierte Drogenpoli-
tik», die im nidchsten Sommer zur Ab-
stimmung gelangen soll. Sollten sich
die Zuger StimmbiirgerInnen jedoch an
ihrem Kantonsrat orientieren, besteht
fiir die Heroinabgabe im Kanton keine
Gefahr: Der Rat schmetterte das Volks-
begehren mit 63 gegen 3 (SVP-) Stim-
men ab mit der Begriindung, die Ini-
tiative widerspreche dem kantonalen
Drogenkonzept und wiirde nicht nur die
Heroinabgabe verunmdglichen, son-
dern auch zum Stopp aller Methadon-
programme fiihren.

Standortprobleme in Luzern

Ebenfalls ein Gesuch an das Bundes-
amt fiir Gesundheitswesen BAG hat
Zugs Nachbar, der Kanton Luzern, ge-
stellt. Gemidss Gesundheitsdirektor
Klaus Fellmann will der Kanton in der
Drogenpolitik alle moglichen Losungs-
ansitze priifen; zudem wiirde es das
BAG begriissen, wenn sich neben Zug
noch ein zweiter Innerschweizer Kan-
ton an der Versuchen beteiligen wiirde.
In Luzern besteht bereits seit drei Jah-
ren ein Interesse an einer Teilnahme am
Versuch des Bundes; die ersten beiden
Konzepte wurden jedoch zuriickgewie-
sen, weil die darin vorgesehenen kanto-
nalen Beitrige von 1,2 Millionen, re-
spektive 850 000 Franken als zu hoch
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empfunden wurden. Das neueste Kon-
zept geht von 370 000 Franken Netto-
kosten fiir den Kanton aus, was die
Regierung dazu motivierte, im Méirz
ein entsprechendes Gesuch beim BAG
einzureichen. Die massive Reduktion
der Kosten wurde dadurch erreicht,
dass der Versuch in einer zusitzlich
angemieteten Wohnung im Haus des
Luzerner Drop-In hiitte stationiert wer-
den sollen, was eine optimale gemein-
same Nutzung von Arbeitskréften und
Réumlichkeiten ermoglicht hitte. Da
mit der Vermieterin keine Einigung er-
reicht werden konnte, sieht sich der
Kanton jetzt gezwungen, mit 10 anstatt
nur mit fiinf zusitzlichen Stellen zu
kalkulieren, was Mehrkosten in der
Hohe von bis zu 400 000 Franken mit
sich bringt — Kosten, die zu 100% durch
den Kanton getragen werden miissten.
Der Kanton Luzern sieht sich einem
beachtlichen Zeitdruck ausgesetzt, ist
der letzte Termin fiir den Beginn der
Versuche doch auf Anfang September
gesetzt, da das vorldufige Ende aller
Versuche auf Ende 1996 terminiert ist
und der Bund eine Versuchsdauer von
weniger als 16 Monaten als wenig sinn-
voll erachtet. Neben der Standortfrage
gilt es auch noch die Finanzierung zu
kldren; der entsprechende Entscheid
sollte am 27. Juni im Grossen Rat fal-
len. Klaus Fellmann begriisst diesen
Weg und ist insgesamt zuversichtlich:
«Einerseits habe ich in dieser Frage im-
mer einen politischen Entscheid ver-
langt; andererseits hat der Grosse Rat
vor zwei Jahren ein Postulat mit der
Forderung der kontrollierten Drogen-
abgabe erheblich erkldrt und miisste
folgerichtig auch jetzt ja sagen.»

Genf schert aus

Der Kanton Genf entfernt sich mit sei-
ner Drogenpolitik immer weiter von
den Auffassungen der iibrigen West-
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schweizer Kantone und wird sich fiir
eine Teilnahme an den Drogenabgabe-
versuchen bewerben. Dies beschloss
der Genfer Grosse Rat anfangs Mai mit
deutlicher Mehrheit. Fiir Albert
Rodrik, den personlichen Mitarbeiter
von Gesundheitsdirektor Guy-Olivier
Segond ist dieser Entscheid ein weite-
rer Schritt in einer Politik der Risikobe-
grenzung. Mit der Heroinabgabe soll
die begrenzte Gruppe von abhingigen
Menschen erreicht werden, die nicht in
der Lage sind, einen Entzug durchzu-
stehen oder mit der Substitution von
Methadon zurecht zu kommen.

Von den andern Kantonen der Roman-
die vertritt noch Freiburg, welches mit
der Abgabe von injizierbarem Metha-
don am Schweizer Versuch teilnimmit,
und allenfalls der Kanton Jura keine
rein repressive Haltung in der Drogen-
politik. Im Wallis und im Kanton
Waadt wird der Drogenkonsum nach
wie vor als illegal verurteilt und Ver-
stosse gegen das Betidubungsmittelge-
setz konsequent geahndet. Mit dem
Weg, den Genf und die Deutschschwei-
zer Kantone eingeschlagen haben, wiir-
den «die Symptome, nicht aber die Ur-
sachen bekdmpft», sagt z.B. Pierre

Rey, der Leiter des Waadtlinder Be-
handlungszentrums Le Levant.

Auch Biel will einen Versuch

Anders als in Genf bewirbt sich in Biel
nicht der Staat, sondern eine private
Organisation um eine Teilnahme an
den Drogenabgabeversuchen: Die Ar-
beitsgemeinschaft fiir einen risikoar-
men Umgang mit Drogen (Arud), die in
Biel bereits eine Methadonabgabestelle
betreibt, hat beim Bundesamt fiir Ge-
sundheitswesen ein Gesuch einge-
reicht, welches die Abgabe von Heroin
an fiinfundzwanzig und von injizierba-
rem Methadon an fiinf Siichtige zum
Ziel hat. Zielgruppen sind nicht nur
verwahrloste Drogenkonsumierende,
sondern auch diejenigen, die aus einem
Methadonprogramm auszuscheiden
drohen, und solche, deren intakte sozia-
le Situation durch den illegalen Dro-
genkonsum gefédhrdet ist.

Noch keineswegs gesichert ist die Fi-
nanzierung des Projektes. Die Arud
geht in ihren Berechnungen davon aus,
dass von den kalkulierten Gesamtko-
sten in der Hohe von 980 000 Franken

Versuchsplan vor der Ausweitung

den am 1. April 1995):

(sda) Gegenwirtig laufen folgende neun Versuche mit drztlicher Verschreibung
von Betidubungsmitteln (Behandlungsplitze, in Klammen Anzahl der Proban-

Stadt Heroin Morphin Methadon Total

Thun 40 (28) 10 (1) - 50 (29)
Olten 40 (27) 10 (1) - 50 (28)
Basel 110 (63) 20 (3) 20 (19) 150 (90)
Sozialamt ZH 60 (50) - - 60 (50)
Bem 110 (62) 25 (16) 15 (1) 150 (79)
Arud Ziirich 100 (56) 25 (2) 15 (0) 140 (58)
Freiburg - - 50 (21) 50 (21)
Schaffhausen 20 (0) 5 (0) - 25 (0)
Zug 20  (0) 0) - 25 (0)
Total 500 (286) 100 (28) 100 (41) 700 (355)




der Bund 130 000, die Krankenkassen
60 000 und die Siichtigen 220 000
Franken iibernehmen sollen; fiir die
verbleibenden 570 000 Franken erhofft
sich die Arud eine Defizitgarantie
durch den Kanton Bern.

Heroinabgabe als Alternative zu
Fixerraum?

Die Bewerbung der Stadt St.Gallen fiir
eine Teilnahme an den Versuchen ist
eng verkniipft mit der Diskussion um
die Einrichtung eines stddtischen Fi-
xerraumes. Im Mirz 1991 sprachen
sich die StimmbiirgerInnen gegen ei-
nen Kredit fiir die Weiterfithrung der
sogenannten «Tagesstruktur mit Fixer-
raum» aus und erteilten somit ihren
Behorden eine Abfuhr. In der Folge
verlagerte sich die Drogenszene auf
den «Schellenacker», ein mit Bretter-
verschldgen notdiirftig hergerichtetes
Areal zwischen dem Ausstellungs-
gelinde der Ostschweizer Landwirt-
.schaftsmesse und der Autobahn. Diese
sogenannte offene Drogenszene wur-
de am 2. November mit einem gros-
sen Polizeiaufgebot geschlossen und
eine Neubildung in der Folge mit be-
achtlichem Aufwand verhindert. Ob-
wohl die Stadt St. Gallen zusammen
mit der Stiftung «Hilfe fiir Drogenab-
hingige» verschiedene Hilfsangebote
zur Verfiigung stellte, musste sie sich
— vornehmlich von Drogenkonsumie-
renden und GassenarbeiterInnen —
wiederholt den Vorwurf gefallen las-
sen, mit ihrer repressiven Politik eine
wirksame HIV-Prophylaxe zu behin-
dern. In diesem Licht ist es zu verste-
hen, dass der Gemeinderat nicht nur
griines Licht fiir eine Bewerbung an
den nationalen Drogenabgabeversu-
chen gegeben, sondern auch die Erho-
hung der Zahl der Spritzenautomaten
von zwei auf acht beschlossen hat.
Zusitzlich soll die mobile Spritzenver-

sorgung (Bus) ausgebaut und der Di-
rektkontakt zu den Abhéngigen inten-
siviert werden.

Riickzug von Schaffhausen?

Verglichen mit St.Gallen scheint
Schaffhausen genau den umgekehrten
Weg einzuschlagen: Schaffhausen ist
bis heute die einzige Ostschweizer
Stadt mit einem durch den Bund bewil-
ligten Projekt (25 Plitze), hat aber mit
der Umsetzung des Verschreibungs-
versuches noch nicht begonnen. Nach-
dem die Schaffhauser Stimmberechtig-
ten im vergangenen Herbst eher
tiberraschend Ja zur Schaffung einer
Tagesstruktur mit Fixerraum sagten,
empfiehlt der Stadtrat jetzt einen Ver-
zicht auf die Durchfiihrung des Projek-
tes Drogenverschreibung. Da das Par-
lament und schlussendlich das Volk
iiber den entsprechenden Kredit zu ent-

scheiden haben, diirfte die Zeit fiir ei-

nen Beginn des Versuches im Septem-
ber ohnehin sehr knapp werden, so dass
ein Verzicht der Munotstadt auf die
Teilnahme an den nationalen Versu-
chen sehr wahrscheinlich erscheint.

Heroin in Gefingnissen?

Auch zwei Strafanstalten haben sich
um eine Teilnahme an den Versuchen
beworben: Oberschongriin im Kanton
Solothurn und die Aussenstation des
Basler «Lohnhofs», dass «Schillemiit-
teli». Der Entscheid der Basler Regie-
rung, im Dezember 1994 ein Gesuch
fiir eine Teilnahme des «Schillemiitte-
li» an den Versuchen zu stellen, hiingt
nicht zuletzt mit den positiven Erfah-
rungen zusammen, die mit der Abgabe
von Methadon an Hiftlinge in den Bas-
ler Gefingnissen gemacht worden sind.
Sollte das Bundesamt fiir Gesundheits-
wesen BAG die Basler Gefiingnisse in

die Versuche aufnehmen, wiirde eine
Stufe der Liberalisierung des Drogen-
konsums in Strafanstalten iibersprun-
gen: die Abgabe von Spritzen, wie sie
seit Mai 1994 im bernischen Frauenge-
fangnis Hindelbank mit beachtlichem
Erfolg durchgefiihrt wird. Dass das
Bundesamt einen positiven Entscheid
fillen wird, dafiir stehen die Chancen
laut BAG-Direktor Thomas Zeltner
gut, da die beiden Projekte schon weit
gediehen seien.

Noch nicht alle bisherigen Plitze
vergeben

Von den in der ersten Phase bewilligten
250 und dann Anfang 1995 auf 500
verdoppelten Zahl an Heroinplétzen
waren am 1. April erst 286 vergeben.
Fiir BAG-Direktor Zeltner ist das ein
Anzeichen dafiir, dass die Schwerst-
stichtigen bereits zu Beginn der Ver-
suchsphase erreicht worden seien;
moglich ist jedoch auch die von Kriti-
kerInnen der Versuche gedusserte Ver-
mutung, dass die extrem hoch gesteck-
ten Voraussetzungen fiir eine
Teilnahme an der Heroinabgabe von
vielen sogenannt Schwerstsiichtigen
nicht zu erfiillen sind. Laut BAG sollen
die zur Verfiigung stehenden Plitze
jetzt—in einer verlangsamten Kadenz —
aufgefiillt werden, wobei, wie Bundes-
ratin Ruth Dreifuss betont, ein Aus-
tausch von Heroinplitzen zwischen
Projekten nicht in Frage kommt.

Die Ausweitung der Versuche hat nach
Angaben von Innenministerin Dreifuss
keine Auswirkungen auf den Heroin-
import, da die jetzige Zuteilung fiir die
Durchfiihrung der Projekte ausreiche.
Ein Gesuch fiir die Bewilligung hohe-
rer Importmengen sei daher nicht not-

‘wendig; die Betdubungsmittel-Kon-

trollbehorde werde lediglich iiber die
Anderung des Gesamtversuches infor-
miert. |

27



	Bis 800 Heroinplätze

